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N 59. 


Freitag, den 9. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
II 


1 
die Militairmacht in Preußen erhöht 
d. werden? i 
diedper Diefer Frage betitelt ſich eine Broſchüre, 
ſchen einigen Tagen in der Haude- und Spener⸗ 
1 Sgr. uchhandlung zu Berlin für den Preis von 
ie dichienen iſt. 
N Broſchüre iſt mit Gewandtheit und Sach⸗ 
geſchrieben und verdient unter allen Um- 
ei den jetzt ſchwebenden Fragen über unſere 


ilitaix. 
; De Reſo rm große Beachtung. 
ereitſ, 


N aft efafler ift der Meinung, daß die Kriegs» 
er Dinar des Vaterlandes, welche jetzt der Stand 
e in Europa erfordert, erreicht werden kann, 
an bei der bisherigen Verfaſſung ſtehen 
0 lediglich die Dienſtzeit von drei auf zwei 
tun eder herabſetzt, wenn man, ſtatt die Ver⸗ 
beeres in der Vergrößerung des ſtehenden 
derresverfa ſuchen, die Verbeſſerung der beſtehenden 
und da 1 ung in einer angemeſſenen Verkürzung 
Deenſtzeit tube aden Verallgemeinerung der 
9 Heer auch ohne eine dreijährige Dienſt⸗ 
Vera urchaus tüchtiges fein kann, hat, wie der 
da — weiter ſagt, die Kriegs⸗Erfahrung gelehrt. 
Kay reußifche Herz, wie es in das Jahr 1813 
Rap, t, hatte zwei Beſtandtheile. Das vorhandene 
a bogen de Heer von 40,000 Mann war durch das 
Iay Nannte Krümperſyſtem gebildet Da Preußen 
ilſiter Vertrages nur ein ſtehendes Heer von 
auf 0 Mann haben konnte, kam Scharnhorſt 
da die Idee, zur Täuſchung Napoleon 's die Sol⸗ 
nur kurze Zeit unter der Fahne zu behalten, 
Au bildet zu entlaffen und durch neue Rekruten 
lahr uubem Zwecke zu erſetzen. Von einer drei⸗ 
S9 > milit airiſchen Ausbildung war unter dieſem 
An die Rede, ſondern von einer ein- 
ar 
de get dieſen 40,000 Mann beſtand das preu⸗ 
lehr. Deer von 1813, 1814, 1815 aus der Land⸗ 
bden etw er preußiſche Staat mit feinen dama⸗ 
als ich . Millionen Einwohnern brachte 
250 deſterreich größeres Heer auf den Kampfplaßz. 
das ‚000 De ein größeres als Rußland; er hatte 
— preußischen unter den Waffen Somit beſtand 
181 Landiochr eer in feinem weitaus größten Theile 
3 vor dem Diefe Landwehr ſtand im Jahre 
einde, nachdem ſie kein halbes Jahr 
- em Pfluge gegangen oder den Hammer 
Nach mehre in den Hörſälen geſeſſen. —- 
Meinen Argumenten, die der Verfaſſer 
Au ung gegeben, behauptet er, daß die 
en Gray, dung in Preußen bis zu einem 
u 


ausge 


ze unabhängig iſt von einer langen 
u Bez daß weit us gewichtigere Schwer⸗ 
0 n auf die Tüchtigkeit des Heeres 
in anem technis nämlich in einem allgemeinen und 
Preu iſchen Momente, welche beide Momente 


Die n derhanden ſind 
wirkli . a 
ein U der Sulden Schwerpunkte beſtehen darin, daß 


Vaterlarde dat nicht als Soldner, fondern für 
a 5 U 
und zu Rechen, Tot für das es ſich lohnt zu fechten 
in 
* ue, Bun eben eines Führerkorps, welches 
men ausgebildet = lange Jahre techniſch voll⸗ 
7 wi 2 5 x 
8 den —— ein außerordentlich großes, 
did erhaltenes Den Staatemitteln herangebildetes 
neſer Stellu ifizierkorps vorhanden, welches aus 
"8 feinen Lebensberuf gemacht, — iſt 


dunkte i 


amıpfhon 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Ab onnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonnniren. 


fe ner, was eben fo wichtig, ein langjährig durch⸗ 
gebildetes Unteroffizierkorps vorhanden: ſo iſt der 
gediegene Rahmen da, in welchem ſich mit voll⸗ 
kommener Sicherheit das an ſich geeignete Soldaten— 
material binnen 2 Jahren zu trefflichen Soldaten 
ausbilden läßt. 

Dies lehrt die Erfahrung, 
Kriege erworben. 

Wenn aber eine zweijährige Dienſtzeit genügt, 
um ein zur Vertheidigung des Vaterlandes völlig 
geeignetes Heer zu ſchaffen, fo iſt es Pflicht, die 
Erhöhung des bereits fo hohen Budgets zu bekämpfen, 
welche den Zweck haben foll, die dreijährige Dienft- 
zeit nicht blos beibehalten zu können, ſondern eine 
noch längere Dienſtzeit einzuführen. 

Der Gründe find viele und gewichtigſte. Vor 
Allem wäre die übermäßige Vergrößerung des 
ſtehenden Heeres, welche unbedingt eintreten müßte, 
wenn das preußiſche Militärge etz: daß jeder Preuße 
militärpflichtig, auf dieſe Wiſe zur Wabrheit ge⸗ 
bracht werden ſoll, ein unermeßliches Unglück. Es 
liegt auf der Hand, daß dieſer Zweck durch die 
jetzt vorgeſchlagene Art nicht zu erreichen iſt, es 
müßte denn. der größte Theil unſeres Staatsein- 
kommens für das Militär verwendet werden, denn 
das neue Geſetz, welches das preußiſche ſtehende 
Heer mit einem weiteren Aufwand von dem Anſchein 
nach jährlich etwa zwölf Millionen Thaler ver , 
größert, würde alsdann nur ein Anfang ſein, dem 
nach einigen Jahren mit demſelben Rechte und 
denſelben Gründen eine weitere Vermehrung 
folgen konnte. a 

Hören wir, wie der Geſetzesvorſchlag eines 
vergrößerten ſtehenden Heeres gerechtfertigt wird. 

Der Kriegesdienſt ſei zur Zeit kein allgemeiner, 
es treten heute wie 1826 nur vierzigtauſend Mann 
Rekruten ein, während die Bevölkerung von eilf 
auf achtzehn Milionen geſliegen und ſomit etwa 
jetzt 155,000 Männer von zwanzig bis vierund- 
zwanzig Jahren zur Dispoſition ſtehen, von denen 
zur Zeit nur 26 Procent zur Ableiſtung der Dienft- 
pflicht kommen. Da gegen 60 Procent der Dienft- 
pflichtigen erfahrungsmäßig felddienſtunfähig oder 
geſetzlich unabkömmlich ſeien; fo müßten, ſtatt dieſer 
26 Prozent, 40 Prozent jährlich eintreten, alſo 
jährlich etwa 63,000 Mann, und es wird nun in 
den Motiven des Weiteren nachgewieſen, wie unrecht 
es ſei, jährlich ſtatt 63,000 Mann nur 40,000 
Mann einzuziehen. 

Wir können der Wahrheit und Behauptung 
dieſer Motive, denen wir uns vollſtändig anſchließen, 
noch binzufügen, daß es in der That die höchſte 
Zeit iſt, dieſer bisherigen enormen Ungleichheit in 
der Belaſtung der Staatsbürger ein Ende zu machen. 
Der dreijährige Militain dienſt in den ſchönſt'n Jugend⸗ 
jahren gegen eine tägliche Vergütung von zwei 
guten Groſchen iſt weitaus die größte Beſteu⸗ 
rung, welche das preußiſche Volk zu ertragen hat. 
Wenn daher ſeit langer Zeit Tauſende von Federn 
abgeſchrieben worden ſind für den Nachweis, daß 
die Gerechtigkeit eine gleiche Grundſteuer fordere, fo 
wird man gewißlich aus gleichem Grunde der 
Gerechtigkeit noch viel weniger der einen 
Familie den Sohn drei Jahre wegnehmen dürfen, 
um ihn mit nothdürftiger Lebensunterhaltung dem 
Staate dienen zu laſſen, während man einer 
andern Familie den Sohn belaͤßt. Auf wie hoch 
die Familie beſchädigt wird, das läßt ſich — fo weit 
es eben nach dieſer einen Seite hin feſtzuſtellen iſt, 


die im 


ſehr gut nach Thalern berechnen. Man braucht 


blos in den Ländern, wo für den Militairdienſt, 
Stellvertreter geſtellt werden dürfen, wie in Baiern, 
Frankreich und in andern Ländern, zuhören, welche 
Summe dieſen ſ. g. Einftändern von den ſich vom 
Militair Loskaufenden gezahlt wird. Dieſe Summe 
beläuft ſich in Baiern für das Dienſtjahr auf nahe 
dreihundert Gulden. Es wird daher in Preußen, 
wo fo viel zur Dienſtpflicht Geeignete nicht wirk⸗ 
lich dienen, der dienende Bauern ſohn, der 
junge Handwerker, der Student und bezüglich 
feine Angehörigen mit einer Summe von etwa hun⸗ 
dert Thalern beſteuert, welche dem nicht dienenden 
Bauernſohn, Handwerker und Student geſchenkt 
werden. (Schluß folgt.) 

—— —— 

Parlamentariſches. 

Die Ehe-Kommiſſion des Hauſes der Abgeord- 
neten hat den Entwurf des Ehegeſetzes genau 
ſo wieder angenommen, wie er aus den vorjährigen 
Beſchlüſſen des Hauſts hervorgegangen iſt, und wie 
ihn die Regierung in dieſem Jahre im Herrenhauſe 
eingebracht hat. j 

Die Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 
für die Heeresvorlagen hat die General-Die- 
kuſſion noch nicht beendet. Es verſtebt ſich, daß 
von einer Abſtimmung, noch dazu von einer ſo ſpe 
ziellen, wie die über die 2. oder Zjährige Dienſtzeit 
ſein würde, bisher noch nicht die Rede hat ſein 
können; vorausſichtlich kommt es erſt in nächfter 
Woche zu einer Abſtimmung. 5 


| Rundfcheanm. 

Berlin, 7. März. Zu den Erinnerungen 
aus Preußens bewegter Zeit in den Jahren 1810 
bis 1815 gehört, daß das 3 oder Füſilier⸗Bataillon 
des 1. Gaide⸗Jnfanterie-Regiments, welches im 
Mai 1809 aus den Regimentern der Armee, den 
Provinzen Preußen, Litthauen und Pommern und 
aus einem kleinen Theile des Schill'ſchen Corps, 
der bei dem beldenmüthigen Todeskampfe bei Stral- 
fund der Vernichtung entgangen, von des hochſeli⸗ 
gen Königs Majeſtat Friedrich Wilhelm III. bei 
der Reorganiſation der Armee in Königsberg i. Pr. 
neu errichtet worden war, geſtern vor 50 Jahren, 
am 6. März 1810, in Berlin einrückte. Sein 
damaliger und der erſte Commandeur des Bataillons 
war der Major Krauſeneck, fein Adjutant, der da⸗ 
malige Lieutenant, jetzige General-Licutenant und 
kommandirende General des Iſten Armee Corps, 
v. Werder, die vier Compagnieen des Bataillons 
wurden von den Hauptleuten v. Schachtmeier, von 
Kleiſt, v. Alvensleben und v. Bismark gefübrt. 
Am 10. März 1810 kam das Bataillon nach 
Potsdam und wurde mit Jubel und allen Ehren⸗ 
bezeugungen empfangen, denn es war die erſte 
preußiſche Garniſon der Stadt ſeit dem Kriege von 
1806. Bis dahin ſtand allein ein Invaliden. 
Bataillon unter dem Major und Stadt⸗Komman⸗ 
danten v Putikammer, dem ſpäteren General Lieu. 
tenant und Commandeur des Ipvalidenhauſet zu 
Berlin. Bis zum Jahre 1813 blieb das Bataillon 
in Potsdam, ſtritt dann unter der Führung des 
Mafors v. Block in den Kriegen von 1813—15 
und bewährte feine Tapferkeit vornehmlich in den 
Schlachten bei Groß⸗Görſchen, Bautzen, Leipzig 
und Montmartre, von denen die erſte und die letzte 
für das Bataillon die blutigſten, aber auch die 

reichfien waren. 
nn 815 der bevorſtehenden Vermehrung der 
Armee ſoll, dem Neorganiſationsplane gemäß, auch 


eine zweite Schul⸗Abtheilung errichtet werden, um 
dem immer fühlbarer werdenden Mangel an Unter- 
offizieren für die Zukunft abzuhelfen. Die Pots⸗ 
damer Schul- Abtheilung, früher nur aus zwei Com ⸗ 
pagnieen beſtehend, iſt zu gleichem Zwecke ſchon 
innerbalb der letzten Jahre zuerſt auf drei, dann 
auf vier Compagnicen erböht worden. Da der ge» 


rügte Mangel am merklichſten in der Rheinprovinz. 


hervorgetreten ift und von dort her auch ſtets die 
wenigſten jungen Leute bei der Abıheilung einge⸗ 
treten find, fo beabſichtigt man, das Standquartier 
der neuen Schul Abtheilung nach den weſtlichen 
Provinzen zu legen. Vorzugsweiſe iſt als ſolches, 
wie man hört, die bisherige Feſtung Jülich in 
Ausſicht genommen, durch deren bevorſtehende 
Schleifung und gleichzeitig eintretende Beſatzungs⸗ 
Verminderung die erforderlichen Räumlichkeiten zur 
Unterbringung der Abtheilung disponibel werden 
würden. 

— Die Broſchüre: „Soll in Preußen die Miti- 
tairlaſt erhöht werden?“ ſoll von hieſigen Freihan⸗ 
delsmännern ausgegangen ſein; als ihren Verfaſſer 
nennt man den hieſigen Rentier Prince⸗Smitb, 
einem gebornen Engländer, der lange Zeit in 
Elbing und Königsberg i. Pr. gelebt hat. Es iſt 
von derſelben eine ſehr ſtarke Auflage (man ſagt 
12,000 Exemplare) abgezogen worden. 

— Der Geheime Rath Profeſſor Frerichs iſt zu 
dem ſchwer erkrankten Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Strelitz berufen und wird ſich heute Abend nach 
Strelitz zur Conſultation begeben. 

— Die Arbeiten an den Statuen für den Wil« 
helmsplatz find nunmehr im Kgl. Gewerbe. Inſtitute 
ſoweit vollendet, daß die Aufſtellung derſelben im 
nächſten Sommer erfolgen kann. Der größere Theil 
der Statuen iſt bereits gegoſſen und theilweiſe ciſelirt. 

— An der hieſigen Univerfität ſchließen im Laufe 
dieſer und der nächſten Woche die meiſten Docen- 
ten bereits ihre Vorleſungen und werden mit den» 

ſelben am 1. Mai. c. wieder beginnen. Eine große 
Zahl der Studirenden verläßt alsdann Berlin, um 
ihre Studien auf den Univerſitäten zu Halle, Er⸗ 
langen, Heidelberg, Bonn, Tübingen ꝛc. fortzuſetzen. 

— Geſtern Vormittag fand das feierliche Begräb⸗ 
niß der verſtorbenen Tänzerin M. Hoelcke ſtatt. 
Die Betheiligung war überaus groß. Im Trauer 
hauſe hatten ſich der General⸗Intendant, Kammer- 
herr von Hülſen und andere hochgeſtellte Perſonen, 
fo wie das geſammte Opern- und Ballet⸗Perſonal 
verſammelt. Die ganze Trauer⸗Verſammlung gab 
der Leiche zu ihrer letzten Ruheſtätte zu Fuß das 
Geleit. Bei der Ankunft des Leichenwagens auf 
dem Kirchhofe wurde er von dem männlichen Opern. 
Chor mit dem Liede „Jeſus, meine Zuverſicht“ 
empfangen und die Königl. Tänzer hoben die Leiche 

vom Wagen und trugen fie zur Gruft. Die Grab; 
rede hielt der Superintendent Schulz. In ergrei⸗ 
fender Weiſe gedachte er darin des traurigen Todes 
der Entſchlafenen, wies aber auch zugleich auf die 

Ergebung hin, mit der ſie ihr Ende erwartet habe, 
zugleich entwarf der Redner von ihr das Bild einer 
dankbaren Tochter und liebevollen Schweſter, deren 

ganzes Trachten nut darauf gerichtet geweſen fei, 

das Leben ihrer Angehörigen in jeder Weiſe zu er» 
leichtern und zu verſchönern. Nach den Einfegnungs- 
worten wurde der Sarg in die Gruft geſenkt und 
während der Opernchor den Choral anſtimmte: 
„Was Gott thut, das iſt wohlgethan“, traten die 
Damen des Ballets heran und bedeckten den Sarg 
der allgemein geliebten Todten mit Blumen und 
Kränzen. Als die Gruft geſchloſſen, trennte ſich 
die Trauer⸗Verſammlung in tieffter Bewegung. Eine 

Mutter und 5 Geſchwiſter betrauen die fo früh 

Heimgegangene. 

— Das Waſſer in der Spree iſt noch immer 

im Steigen. Geſtern hatte daſſelbe an den König⸗ 

lichen Mühlen bereits die Höhe von 6 Fuß erreicht. 

Einzelne Keller der an der Spree gelegenen Gebäude 

ſtehen bereits wieder unter Waſſer. N 

g Hamburg, 6. März. In einer dieſen Nach- 
mittag ſtattgehabten Verſammlung der Rheder und 
Baaſe (Schiffszimmermeiſter) berichtete Senator 
Godefftoy über die erfolgloſen Bemühungen, eine 
Ausgleichung der zwiſchen Baaſen und Zimmer 
leuten (in Beziehung auf Lohnerhöhung) obwalten⸗ 
den Differenzen zu bewirken. Zu einem Beſchluß 
der Verſammlung, bemerkt die „H. B. H.“, konnte 
dieſe Mittheilung um fo weniger Vecanlaſſung 
geben, als die Aufmerkſamkeit derſelben leider durch 
den Bericht des Herrn Stülken über frevelhafte 
Exceſſe, welche in vergangener Nacht auf feiner 
Werft auf Steinwärder vorgekommen, auf das Leb⸗ 
hafteſte in Anſpruch genommen wurde. Die Mehr 
zahl der fremden Arbeiter nämlich, mit welchen 
ſich die hieſigen zuſammen zu arbeiten weigern, 


befindet ſich auf der gedachten Werft, im Hauſe 
des Herrn Stülken. In dieſes nun waren geftern 
Abend etwa 50-60 hieſige Zimmerleute einge— 
drungen und hatten die fremden Arbeiter in der 
abſcheulichſten Weiſe mißhandelt. 

Turin, 4. März. Die „Opinione“ betrachtet 
das Annexions⸗Votum in Central-Itallen als voll. 
endete Thatſache, und bezeichnet die Einberufung 
der Kollegien für die Deputirtenwahlen und die 
vorherige Ernennung der Senatoren für Toskana 
und die übrigen Provinzen als nahe bevorſtehend 
(bis 25. März). Das Municipium von Bologna 
hat mehrere tauſend Arbeiter zur Brfügung geſtellt, 
um die Befeſtigungsarbeiten zu beſchleunigen. Fanti 
hat einen neuen Kredit von 13 Millionen erhalten. 

Paris, 5. März. Es iſt jetzt eine Pauſe in 
dem Gange der großen auswärtigen Fragen einge 
treten. Die Hauptaufmerkſamkeit iſt inzwiſchen auf 
Italien, d. h. auf Turin und auf Toskana ge- 
richtet. Die Abſtimmung über die Annexion wird 
erſt am 20. in ihrem Endteſultate bekannt fein; 
bis dahin wird alſo wohl kaum irgend eine diplo. 
matiſche Entſcheidung ſtattfinden, es müßten denn 
ganz unerwartete Zwiſchenfälle eintreten. Briefe 
aus Turin ſtellen es außer Frage, daß Toskana 
für die Annexion ſtimmt. Was wird in dieſem 
Falle Frankreich thun? Darüber gehen die An- 
ſichten auseinander. Auf der einen Seite meint 
man, daß, wenn der König Victor Emanuel an- 
nimmt, Frankteich ſofort Savoyen und Nizza beſetzen 
würde. Ueberwiegend iſt die Ueberzeugung, daß 
Frankreich ſolche Gewaltſchritte nicht nöthig haben, 
und inzwiſchen ein Uebereinkommen mit der Turiner 
Regierung erzielt ſein wird. — Die Stellung des 
hieſigen Kabinets zu Defterreih hat ſich in den 
letzten Tagen wieder verſchlechtett; die Thronrede 
behauptet zwar, daß die neuen Vorſchläge für die 
Regelung der italieniſchen Verhäͤltniſſe den andern 
Mächten wichtige Zugeſtändniſſe machen, aber doch 
ſind darin die letzten Illuſionen in Beziehung auf 
die Reſtauration der Erzherzöge zerſtört. 

Paris, 5. März. Geſtern iſt, wie der „Moni⸗ 
teur“ beute offiziell berichtet, der neue außerordent— 
liche Geſandte und bevollmächtigte Migiſter der Ver» 
einigten Staaten Nord- Amerika's, Faulkner, vom 
Kaiſer in öffentlicher Audienz empfangen worden. 


„ ragt 
gumente treffen den Nagel auf den Kopf. “2 
dem Grafen Cavour nicht bloß, die Abtretung 10% 
voyens würde ein Flecken auf dem Wappen — 
des regierenden Hauſes ſein, ſondern erinnerte . 
auch daran, daß der Schwäche Sardiniens na fen 
venetianiſchen Grenze hin nicht dadurch abgebol 
werden würde, daß man einer Macht gleich Sea 
reich an einer anderen Grenze eine gewaltige, = 
lung verliehe, während dem von der framöſſſh 
Regierung aufgeftellten Satze mit Gründen benen 
wird, welche Herr Thouvenel ſelbſt ſich gedru id‘ 
fühlt, als wichtig zu bezeichnen, obgleich er fie! 


als unwiderleglich anerkennen will. Wir glau 
daß Herr Thouvenel Unrecht hat. Wie die Ei 
die 


jetzt liegen, ſchließt die Korreſpondenz mit 
Meinungs-Ausdrud, fo daß wir nicht die Gal 
heit haben, ſeine Antwort abzuwägen; dec 
greifen wir nicht, wie Lord J. Ruſſel's Raiſo 

ment angefochten werden kann. Schon die % 
deutenheit Savohens, auf welche der Kaiſer 10 
feine Minifter ein ſolches Gewicht legen, läßt 
Unpolitiſche eines Verfahrens, durch welches 0 
ſich ſo großen Haß zuzieht und ſo wenig 9 
1 
N 


nur um fo ftärfer hervortreten. Selbſt wenn 
zugäbe, daß die Vereinigung Savoyens mit Fe 
reich letzteres in keiner irgend wie in Anſchlah 
bringenden Weiſe ſtärken würde, bliebe doch! 
immer die Thatſache übrig, daß die Gebietsel 
bung, mochte fie auch noch fo klein ſein, 
charakteriſtiſches Merkmal der Politik des Ka 
betrachtet werden und ihr in jener Sphärt u 
Meinung, welcher Louis Napoleon mehr le 
mal gehuldigt bat, Schaden zufügen würde. a 
ſeben von allen Frogen des europäifchen Rech 
iſt der Preis die Koſten nicht werth.“ 1 
— 8. März. Die heutige „Times“ og fl 
die Diskuſſionen im engliſchen Parlamente bel 11 
Savoyens, von eben fo geringer Wirkung % 
Frankreich ſein würden, als die Diskuſſſone 4 
Frankreich und Deutſchland gegen die Einverleib 1 
Oudes in England ohne Wirkung geblieben wär 
Die „Times“ behauptet weiter, Savoyen kum 
England nicht, König Victor Emanuel ſei 
Märtyrer, und follte Frankreich gegen den u 
vorrücken, ſo würde ſich Deutſchland zu wehren wi, 
— Nach hier eingetroffenen Nachrichten . 


Spanien. General Ehague hat mit einer | New-York vom 25. v. M. theilt der dortige . 


der im Seraillo lagernden Diviſionen eine Bewegung 
begonnen, deren Richtung in Madrid am 4. Marz 
noch Geheimniß war. Der Marſchall O'Donnell 
ſchickt die in Tetuan genommenen Geſchütze nach 
Spanien. Im Sereillo lagerten am 29. Febr. im 
Ganzen 22 Bataillone, aus denen drei Diviſio nen 
gebildet werden ſollten. Die eine ſollte im Seraillo 
zur Deckung dieſer Stellung bleiben, die andere zu 
Lande gegen Tanger vorgehen und die dritte, zu 
der drei Marine ⸗Bataillone gehören, auf der Flotte 
dieſelbe Richtung nehmen. Ein Theil der Diviſion 
Rios ſollte in Tetuan bleiben. 

London, 5. März. Ueber das die ſavoyiſche 
Frage betreffende Blaubuch bemerkt heute die 
„Times“: „Der Inhalt dieſer Schriftſtucke wird 
keine verſtändigen Erwartungen täuſchen. Wenn 
auch keine Staatsgeheimniſſe enthüllt und keine 
abſolut neuen Aufſchlüſſe gebracht werden, ſo können 
wir doch zum mindeſten den Gang des Einverlei⸗ 
bungs⸗Projectes deutlich verfolgen und die Anſichten 
der verschiedenen Regierungen, welche die Save 
zunächſt angeht, der britiſchen Regierung namlich, 


der franzöſiſchen, der ſardiniſchen und der ſchweizer 


Regierung, werden uns in verſtändlicher Weiſe vor 
Augen geführt. Auch geht, mit einer einzigen 
Ausnahme, eine merkwürdige Folgerichtigkeit, ja, 
ſelbſt Offenherzigkeit der Argumentation durch die 
ganze, uns vorliegende Korreipondenz. Drei unter 
den vier Staaten wußten von Anfang an, was ſie 
wollten, und beharrten bei ihren urſprünglichen An. 
ſichten; Sardinien aber, oder vielmehr Savoyen, 
ſcheint in Ungewißheit und Zweifel auf und abge- 
wogt zu haben. Was das Benehmen der britiſchen 
Regierung betrifft, fo können wir nicht umhin, zu 
ſagen, daß ihre Politik, fo weit Überhaupt Proteſte 
und Gründe reichen, ſowohl entſchloſſen, wie ſich 
ſelber treu war. Keine Mittheilung über das Ein⸗ 
verleibungs⸗Proſect gelangte an unſern Miniſter, 
welcher nicht ein Ausdruck der Mißbilligung auf 
dem Fuße gefolgt wäre. Auf alle Regierungen der 
Reihe nach ward in demſelben Sinne eingewirkt. 
Lord J. Ruſſel ſtimmte mit den ſchweizer Behörden 
hinſichtlich der Wichtigkeit der neutralen Bezirke 
überein; er theilte dem Turiner Hofe die Anſichten 
des Kabigets mit, und obgleich fein Ton ſtets 
freundſchaftlich war, ſo ließ er doch wahrhaftig die 
franzöſiſche Regierung in keiner Täuſchung über die 
in England heriſchenden Meinungen. Seine Ar- 
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Nork⸗Herald“ den Plan Nord ikas zur 
werbung Mexikos mit, und bält ee tür abel 
lich, daß General Houſton bereits nach Rio En 
unterwegs ſei, um den Erwerbungsplan aus ufühe 
Petersburg, 2. März. „Der 60 
kaukaſiſche Krieg“, ſo lautet der Titel cine 
Tiflis 1860 erſchienenen, mit einer Karte verſe 
nen, äußecſt intereſſanten Buches von Fadde 
Beſonders bemerkenswerth iſt der Hinweis aufg 
Wichtigkeit des kaukaſiſchen Gebietes für den Pu 
ſchen Einfluß Rußlands im Drient, feine seh 
in Bezug auf Afien, feinen Handel und namen 
den Tranſitverkehr von Europa nach Aſien da 
das kaukaſiſche Gebiet. 1 
Aus Tarnow in Galizien wird dem „Wi, 
derer“ geſchrieben: Die umliegenden Grundbeſch 
haben, da ſie durch eigene Bebauung ihrer Gen 
nicht einmal ſo viel Nutzen daraus ziehen, um 
den niedrigen Preiſen der Cerealien die Ste 
zahlen zu können, ihre Güter parzellenweiſe an 
Bauern verpachtet. Sie hoffen, daß dadurch 
Einnahmen ſich erhöhen werden. * 
NewYork, 18. Febr. Wichtiger, als 
ſich jetzt in allerlei Machinationen zur Prandenlg 
wahl verfigenden Verhandlungen des Kongteſſes y 
für deutſche Leſer ohne Zweifel eine kürzliche 0 
liche Kundgebung des Herrn Caß (Staatsſektet 
In einem ihm vorgelegten konkreten Falle hat u 
ſelbe im Namen der Regierung der Vereigih 
Staaten erklärt: Daß jeder (Deutſche), der g 
Erreichung des militairpflichtigen Alters aus ſel 
Geburtslande nach den Vereinigten Staaten 10 
5 


wandert und bier Bürger wird, bei einer etw 
zeitweiligen Rückkehr nach ſeinem Heimath each 
nicht zur nachträglichen Erfüllung der Militaithfte 
angehalten werden darf. Sollte die betreffe 10 
Landesregierung es gleichwohl verſuchen, fo May 
fie es auf die Gefahr eines Konflikts mit den Fin 
einigten Staaten thun. Dies der genaue ",p 
eines offenen Briefes, worin Hr. Caß einem og 
wiſſen Detlef, aus Holſtein gebürtig, und von a 
vor Erreichung des 20. Lebensjahres ausge wal. in 
erklärt: er möge nur ruhig auf Beſuch od alen 
Geſchäften, oder zu weichen ſonſtigen e 19 
Zwecken er wolle, nach Holſtein reiſen, die Re 
rung der Vereinigten Staaten bürge ihm N 
daß er nicht ins Militär geſteckt werden dürfe 
Die Wichligkeit dieſer Erklärung iſt ſchon füt 


ber denn Tauſende von naturaliſirten Bürgern 
"RN ſich in gan; derfelben Lage, wie Detlef; 

2 aber noch weit größer in Deutſchland fein. 
die dl ſich da um nichts Geringeres als um 
auf fe Gegenüberſtellung unſeres republikaniſchen, 
gn, freiefte Selbſtbeſtimmung des Einzelnen 
nf eten und des aus dem abſtrakten Staats- 
nf abgeleiteten europäiſchen Staatsrechts. Von 
Cab em Hiefigen Standpunkte aus verdient Herr 
(nag, ohe Anerkennung dafür, daß er es endlich 
fab a gem Sträuben) gewagt hat, den Gegen ⸗ 
mögen ſcharf und beſtimmt hinzuſtellen. Drüben 
denk, vielleicht manche Regierungen anders darüber 
Bis jetzt haben allerdings in einzelnen 
Fällen die Vereinigten Staaten die Frei⸗ 
8 ihrer dort ins Militär geſteckten naturali 
meiſte urger erwirkt, aber die Freigebung geſchah 
une NE mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß fie 
fein e unſtbezeugung⸗ für die Vereinigten Staaten 
. Auf dieſe Weiſe hat Herr Wright die 
Mig 9 des Herrn Ernſt, der ins hannove rſche 
9 a geſteckt worden war, erwirkt. Jetzt aber 
Jun NE die Sache eine andere Geſtalt. Nicht als 
55 ſondern als Recht fordern die Vereinigten 
n — was? Daß die monarchiſchen Regie- 
das unbedingte Expatriationsrecht ihrer 
Autnatbanen“ anerkennen. Nur mit einer einzigen 
bereit me. Wer ſchon wirklich ins Militär ein⸗ 
alg iſt, den Fahneneid geleiſtet bat und dann 
Ihign neuflüchtiger nach Amerika deſertirt, den 
duch 4 die Vereinigten Staaten, wenn ſie ihn 
Felgen ihren Bürger aufnehmen, nicht vor den 
feinem einer Fahnenflucht, falls er ſich wieder in 
ett eimaths⸗Staate betreten läßt. Aber eine 

de Militärpflicht erkennen die Vereinigten 
diziren de an für allemal nicht an. Vielmehr vin. 
dem Hein Jedem das Recht, ſeine Verbindung mit 
nicht b. rüatdlande jederzeit zu löſen, jo lange er 
gegen d 


ber 


eits die Ausübung beſtimmter Pflichten 


N elde angetreten hat. 
Totales und Provinzielles. 


aalen 9. März. Nachdem geſtern in der 
um Rec ibung Hr. Peters aus Pr. Stargardt 
enden 8 der bier zu Oſtern d. J. in's Leben 
} * kittelſchule gewählt worden, findet heute 
g ereitung für die Wahl der an derſelben 
enden Lehrer ſtatt. Aus der Zahl, von 
für nun, die ſich gemeldet haben, folen drei 
gelb e benannte Schule gewählt werden. Die Wahl 
den wird am nächſten Montag ftattfinden. An 
an ben Tage ſoll auch ein veuer Lehrer für die 
v Br hieſigen höhern ſtädtiſchen Töchterſchule 
in mien Stelle ftattfinden, da Hr. Holder⸗Egger 
90 raudenz die auf ihn gefallene Wahl nicht 
Rp, Otmen hat. Es find für diefe Stelle ein 
Un aus Elbing, einer vom Lande in hieſiger 
gebragend und einer aus Bromberg in Vorſchlag 
Di worden. 


ie berü in unſerem Stadt⸗Theater auftreten. 
Andentendnte Künſtlerin, welche hier noch im beſten 
wird vie et und viele Verehrer und Freunde hat, 
außesdem 8 Geſangs⸗Piegen vortragen und 
der erſpicle och die Angela in dem gleichnamigen 
rad, Sängerin Benedir ſpielen. Dieſe Rolle giebt 

gendes % die ſchönſte Gelegenheit, ihr hervor- 


Cat! t zu entfalten. Das Gaſiſpiel des 
5 Dugenonsermes wird am 16. d. Mts. mit 
; Entfüsdesinnen; ſodann folgen: Figaro's 
‚ung aus dem Serail; Luſtige 
for; Robert der Teufel. 
. —.— — ae — 
erufen, woſel n dem uhmacher 
Nuselbalte — füge ein Scornftein — Durch 
. in denſelben 19 des zuffifchen Rohres hatte ſich der 
nicht ie Trajekt er 2 Zoll dick angefegt. 

deräͤndert. Verhäaͤltniſſe der Weichſel find ſeit geſtern 

ta ud 
gie ben 7. März. Die erſte flatutenge- 
R ontg des ang des Handwerkervereins, am 
Gebel Mar eröffnete der Borfigende, Hr. Rechts. 
i er die bedorff, mit einer Anſprache, in wel ⸗ 
0 egie Vereinszwecke noch einmal darlegte. 
bandats die 910, babe mit Anfang dieſes Jahr. 
0. Handwerk othwendigkeit einer Fortentwickelung 
er dab Soeren erkannt und die Feſſeln des 
in anders ftywanges aufgehoben, 1847 fei 
Gemen“ um . Syſtem ans Ruder gekommen, 
keuwerbefreihez n Handwerkerſtand zu ſchützen, die 
kane Hülfe, ve wider beſchrantte; Beides brochte 
ung des Stag wirkte nicht auf die firtliche Erſtar 
de nodes und erſt die neuefte Zeit ſcheint 


eg hierzu eingeſchlagen zu haben ver⸗ 


möge des aufblühenden Vereinslebens. Der hieſige 
Handwerkerverein ſetze an die Spitze feiner Zwecke 
die Verbreitung allgemeiner Bildung und tüchtiger 
Berufskenntniſſe. Beides ſei nöthig, um den 
Stand zu kräftigen, ihm materielle Güter zuzufüh · 
ren und edlere Genüſſe zu verſchaffen. Ferner 
erſtrebe der Verein die Belebung des Gemeinfinns 
und der guten Sitte, die Factoren eines geſunden 
Volkslebens. Beſonders für die jüngeren Mitglie⸗ 
der des Handwerkerſtandes dürfte es daher ein ſehr 
empfehlendes Zeugniß ſein, dem Verein angehört 
zu haben. (G. G.) 

— Ueber das Vermögen des Kaufmanns Rudolph 
Appel aus Graudenz, Firma: F. W. Appel, iſt 
det kaufmänniſche Konkurs eröffnet. 

Thorn, 6. März. In der heutigen Sitzung 
des Kreistages, welche behufs der Landrathswahl 
anberaumt war, nahmen die Wahlberechtigten von 
der Wahl ſelbſt Abſtand und beſchloſſen auf Antrag 
des Rittergutsbeſitzers v. Kalckſtein — Pluskowenz, 
auf dem Wege der Petition Sr. K. Hoh. dem 
Prinz Regenten den Reg. Aſſeſſor Steinmann, 
welcher ſeit einigen Wochen das Landrathsamt 
interimiſtiſch verwaltet, für daſſelbe als Kaadidaten 
in Vorſchlag zu bringen. In der Petition ſoll 
gleichzeitig die Bitte ausgeſprochen werden, daß, 
falls der präfentirte Kandidat Sr. K. Hoh. nicht 
angenehm ſein ſollte, die Stände zu der Wahl ſelbſt 
ſchreiten dürfen. (G. G.) 

Königsberg. Wie wir erfahren, hat die 
Oſtpr. landwirthſchaftliche Centralſtelle ſämmtlichen 
Haupt- und Zweigvereinen in Oſt- und Weſtpreußen 
eine Petition an den Herrn Miniſter für die land» 
wirthſchaftlichen Angelrgenheiten zur Mitunterzeich- 
nung vorgelegt. Diefelbe hat Hebung des Real - 
kredits zum Zweck und betrifft eine weſentliche Ab 
änderung in der Geſetzgebung für das Hypotheken: 
und Subbaſtationsweſen, indem geeignete Vorſchläge 
zur Einrichtung eigener Hypothekenbehörden und 
zur Abkürzung des bisher fo ſchleppenden Sub 


haſtationsverfahrens gemacht werden. Da eine 
zahlteiche Betheiligung, bei der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes, ſehr wünſcherswerth erſcheint, fo 


würden wir die Vereins vorſtände darauf aufmerkſam 
machen, daß ſie nicht allein in den reſp. Verſamm⸗ 
lungen die Sache anregen und zu Unterſchriften 
auffordern, ſondern ſpäter die Petition in den 
Kreisſtädten auslegen möchten, um hierdurch auch 
den bei den Verſammlungen nicht Erſchienenen die 
Möglichkeit zur Betheiligung zu geben. (K. H. Z.) 

Inſterburg, 6. März. Der Vorſtand des 
Gewerbe-Vereins hat von der Kgl. Regierung zu 
Gumbinnen auf die Anfrage: „ob der bieſige Ge- 
werbe Verein als ein politiſcher Verein betrachtet 
werden dürfe“, kürzlich Beſcheid erhalten. Mit 
Rückſicht auf §. 1. des Vereins- Statuts, nach 


welchem der Verein ſich die Aufgabe ſtellt, „durch 


Belebung eines regeren Geiſtesverkehrs dem Gewerbe⸗ 
ſtande zu einem richtigen Verſtändniß ſeiner Stellung 
in der Geſellſchaft zu verhelfen, in ihm ein edles 
Selbſtbewußtſein zu erwecken und ſeine geiſtige, wie 
auch materielle Lage durch alle Hilfsmittel geſetzlich er 
Verbindung gedeihlicher zu geſtalten“, erklärt die 
Kgl. Regierung den Verein für einen politiſchen, 
auf welchen der $. 2. des Vereinsgeſetzes Anwen⸗ 
dung finden muͤſſe. Der Vorſtand wird demzufolge 
den Berliner Handwerkerverein um Auskunft er 
ſuchen, ob dieſer gleichfalls als ein politiſcher Verein 
behandelt wird. Vom Vorſtande des Magdeburger Hand⸗ 
werker⸗Meiſter Vereins iſt ein Schreiben eingegangen, 
welches den vom Abgeordneten Reichenheim dem 
Hauſe der Abgeordneten eingebrachten Antrag auf 
Aufhebung der Verordnung vom 9. Febr. 1849 und 
Streichung des $. 131. der Allgemeinen Gewerbes 
ordnung vom 17. Jan. 1845 betrifft. Der gedachte 
Verein hält durch die jetzt beſtehenden Gewerbe 
geſetze die Intereſſen des Gewerbeſtandes für voll. 
ſtändig gewahrt und die Gewerbefteiheit in ihrer 
vollſten Ausdehnung, wie dieſelbe vor 1845 beſtand, 
für nicht wünſchenswerth. 

— KR— 


* 7 
Gerichtszeitung. 

Schwere Folgen des Leichtſinns und des 
ue di uths.] Vor den Schranken des Criminalgerichts 
erſchien geſtern auf der Anklagebank ein junges Mädchen 
Wamens Renate Lender don großer Unbefangen⸗ 
beit und friſchem fröhlichem Aussehen. Des ſchweren 
Diebſtahls angeklagt, ſchaute ſie lächelnd in den Tag 
binein, als fei nichts geſchehen. Der gegen fie erhobenen 
Anklage zufolge ſollte fie ihrer früheren Brodberrin, der 
ehemaligen Wittwe Winter, jetzt verehelichten Preuß, 
Schmalz, Wurſt und ein Fläſchchen Branntwein genommen 
haben. — Auf die von dem Herrn Vorſigenden des Ge: 
richts an die Angeklagte gerichtete Frage, was ſie gegen die er⸗ 
hobene Anklage zu erwidern, ſprach fe: „Es iſt ganz richtig, 
daß ich meiner Brodberrin Schmalz und Wurſt genommen, ge⸗ 
ſtohlen aber habe ich nicht. Frau Winter war ſo geizig, daß ſi 


mir und allen andern Leuten, welche bei ihr im Dienſte 
ſtanden, nicht ſatt zu eſſen gab. Als ich und die andere 
„Koͤckſche“ eines Abends ſehr hungrig waren, verſuchten 
wir, ob der Schluͤſſel von mein em Koffer nicht zu dem 
Schloſſe der Speiſekammer, welche ſich dicht neben unſerm 
Schlafgemach befand, paſſen mochte; er paßte, — wir 
ſchloſſen die Tbuͤr auf, gingen hinein, ſchmierten uns 
Schmalz auf das Brod uno nahmen uns nach ein Stuͤck⸗ 
chen Wurſt dazu. Wir haben aus der Kammer nicht 
ein Proͤbchen mit herausgenommen, ſondern in derſelben 
nur gegeſſen, was uns die Frau eigentlich haͤtte geben 
muͤſſen. Das kann kein Diebſtahl fein.” „„Sie haben 
aber auch, ſprach darauf der Herr Vorſitzende des Gerichts, 
ein Flaͤſchchen Branntwein aus der Speiſekammer genom⸗ 
men; haben Sie vielleicht denſelben für den Durft ges 
braucht? „Den haben wir, antwortete die Angeklagte, den 
Leuten gegeben, welche im Stalle arbelteten. Die Frau 
hatte das eigentlich ſelber thun ſollen; fie that es aber 
nicht, und ſo hielten wir es fuͤr unſere Pflicht, den 
Arbeitsleuten die Erquickung zu verſchaffen, welche ihnen 
zukam.“ Die Damnificatin, jetzige Frau Preuß, war 
nicht zu dem Termin erſchienen, indeſſen beſtaͤtigte aber 
die andere Koͤckſche, mit Namen Erdmuth Bergemann, 
welche als Zeugin vorgeladen war, den Hergang der Sache, 
wie er von der Angeklagten angegeben und geſtand freie 
mütbig, daß fie dabeigeweſen, als die Renate Lender das 
Schmalz, die Wurſt und den Branntwein genommen, ja, 
daß fie Theilnehmerin der That ſei. Zweifelsohne ah nete 
ſie ebenſowenig wie die Angeklagte etwas von der Schwere 
des Vergehens, deſſen fie ſich ſchuldig gemacht. Als Mit⸗ 
ſchuldige konnte ſie nicht vereidigt werden, waͤhrend ihr 
der Hr. Staatsanwalt ſogleich anzeigte, daß auch gegen 
ſie die Anklage wegen ſchweren Diebſtahls erhoben werden 
würde. Die beiden Mädchen hatten leichtſinnig, obne es 
zu wiſſen, einen ſchweren Diebſtahl begangen, indem ſie 
ſich eines fremden Schluͤſſels zur Eröffnung des Gemachs 
bedient. Den Branntwein hatten fie rein aus Ueber- 
muth genommen, um der geizigen Herrin einen kleinen 
Schabernack zu ſpielen oder ihr gleichſam eine Lehre zu 
geben, wie ſie ſich gegen ihre Arbeiter zu benehmen 
habe. Solche Scherze kennt aber das Geſetz nicht, 
und die Richter ſind gezwungen, nach der ganzen Strenge 
deſſelben ihrenurtheilsſpruch zu fällen und fo war es denn auch 
nicht anders moͤglich, als daß die Renate Lender von dem 
hohen Gerichtshof zu einer Gefaͤngnibſtrafe von 6 Monaten 
verurtheilt wurde. Es iſt dieſe lange Zeit das geringſte 
Strafmaß fuͤr den ſchweren Diebſtahl. Die Renate Lender 
brach in ein heftiges Weinen aus, und auch die Erdmuth 
Bergemann ging beitürzt von dannen, als fie Kunde von 
der Strafe vernahm, welche ihrer wartet. 

— Geſtern wurde abermals vom hieſigen Criminal⸗ 
Gericht eine Frauenperſon, 43 Jahre alt, wegen gewohn⸗ 
heits⸗ und gewerbsmaͤßiger Kuppelei zu einer Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe von 6 Monaten, Ehrenverluſt und Stellung unter 
Polizeiaufſicht, beides auf die Dauer eines Jahres, ver⸗ 
urtheilt. — Die Verurtheilte hatte ihre Schuld reu⸗ 
muͤthig geſtanden und gelobte ſich, ehe fie noch die An⸗ 
klagebank verließ, laut weinend und unter Anrufung der 
göttlichen Gnade, Buße zu thun und einen beſſern Lebens⸗ 
wandel zu beginnen. 


Am Maryſteeg. 
Novelle von Theodor Mügge. 


I. 

Vor einigen Jahren fuhr an einem warmen 
Sommertage das norwegiſche Dampfſchiff „Prinz 
Karl“ aus dem Chriſtians Fjord und ſetzte bei der 
Stadt Frederikswäre zwei Reiſende ab, die in einem 
Boote der Küſte zufuhren, während der Dampfer 
ſogleich ſeinen Weg verfolget. 

Die Aus geſchifften waren junge Männer, welche 
ſich zufällig am Bord des Prinzen Karl zuſammen⸗ 
gefunden hatten. Der Eine war ein Normann, 
welcher von Chriſtiania kam und in der Nähe von 
Frederikswäre wohnte, der Andere ein Deutſcher, 
der eine Stunde früher am Eingange des Meere 
buſens von Chriſtiania das Dampfſchiff gewechſelt 
hatte, das ihn von Kopenhagen hierher gebracht. 

Der Norweger war ein ächter Sohn ſeines 
Landes, mittelgroß, gliederktäftig, mit lebhaften 
Augen, friſchen Farben und dunkelbraunem Haar. 
Ein gewiſſer Stolz leuchtete aus ſeinen Blicken; 
ſeine feſten Züge drückten geiſtige und körperliche 
Kraft aus, ſein ungezwungenes Weſen und ſeine 
Art zu ſprechen zeigten an, daß er ein Mann ohne 
Rückhalt und ohne viele Formen fei, oder es bet» 
ſchmähe, fo fein zu wollen. — Sein deutſcher 
Gefährte war dagegen fein und höflich wie Deutſche 
ſind, die eine zeitgemäße Erziehung erhalten haben, 
Ton und Farbe der guten Geſellſchaft kennen und 
immer wiſſen was ſich ſchickt. Es war ein junges 
Blut, aufrichtig und gemüthlich und von ganzen 
Herzen froh, hier zufällig einen Begleiter zu finden, 
der gut Deutſch verſtand und den er recht viel fragen 
und ihm recht viel vertrauen konnte. n 

Nach einer ganzen Reihe verfhiedenartiger Er⸗ 
örterungen über Land und Leute, Seereiſe und kleine 
Begebniſſe, ſagte der Normann: „Sie wollen 
Norwegen kennen lernen und thun wohl daran es 
nicht zu machen wie die meiſten Fremden, die bis 
Chriſtiania hinauffahren, ſtait hier im ſchönſten 
Theile weines Vaterlandes zu landen.“ 

„Iſt dies der ſchönſte Theil Ihres Vaterlandes?“ 

Ü fragte der Deutſche. a 


„Sind Buchen- und Eichenwälder, wilde Berge 
und Thiler mit prächtigen Matten, Fruchtbaͤumen 
und Fruchtfeldern nicht ſchön?“ erwiederte der junge 
Mann. „Sogar Weizen wächſt hier an manchen 
Orten.“ 

Der Deutsche lachte. „Man hat mir ſchon in 
Kopenhagen erzählt,“ ſagte er, „daß die Norweger 


ihre wenigen fruchtbaren Gegenden den Fremden 


ganz beſonders anpreiſen, während es dieſen ſchwer⸗ 
lich um das zu tbun fein kann, was fie zu Haufe 
weit beſſer haben. Wer hierher kommt, will ſicher 
keine Weizenfelder ſehen, ſondern die wunderbaren 
Florde, die nackten Hochfelder des Gebirges, Renn- 
thierheerden, Waſſerfälle und andere merkwürdige 
Naturſchönheiten.“ 4 

„Wenn Sie dergleichen beſonders ſchätzen, war 
die Antwort, welche mit einem ſpöttiſchen Ausdrucke 
gegeben wurde, „ſo halten Sie ſich nicht in Laurwig 
auf. Gehen Sie nach Tellemacken oder ins Bergen- 
ſtift, wo Sie Alles reichlich finden, was Sie ſuchen: 
Felſen und Sümpfe, mehr als gut iſt, Haferbrot 
und geräucherte Hammelknochen, Bärenjäger und 
langzöpfige Setermädchen.“ 

„Ich werde doch einige Zeit in der Nähe von 
Laurwig bleiben,“ erwiederte der Deutſche obne auf 
den Spott zu achten, „da ich einen Verwandten 
beſuchen will, der bier wohnt.“ 

„Wie iſt ſein Name?“ fragte der Norweger. 

„Er heißt wie ich,“ antwortete der gefällige 
junge Mann, „Warfſtein. Kennen Sie ihn?“ 

„Kapitain Karſten-Warfſteen. Ja wohl,“ ſagte 
der Andere. 

„Sein Urgroßvater und der meine waren Brüder,“ 
fuhr der junge Reiſende geſprächig fort. „Jener 
trat in däniſche Dienſte, kam ſo nach Norwegen, 
heirathete hier und blieb im Lande.“ 

„Und ſeit jener Zeit führt die Familie den 
Namen Karſten⸗Warfſteen.“ 

„Stein oder Steen darauf kommt es nicht an,“ 
lachte der Nachbar. „Die Geſchichte iſt wohl hun 
dert Jahre her und Niemand wußte mehr viel von 
unſerm nordiſchen Familienzweige. Vor etwa 
zwanzig Jahren aber beſuchte der Vetter von Warf- 
ſtein aus Laurwig meinen Vater, als er mit. feiner 
jungen Frau eine Reiſe nach Paris und Italien 
machte.“ ; 

„Lars Karſten⸗Warfſteen,“ ſagte der Norweger 
lächelnd, „oder Karſtens, wie er gewöhnlich hier 


kurzweg genannt wird, hat feinen Adel niedergelegt, 


als der Storthing dieſen aufhob und es fo gemacht, 
wie es damals die meiſten Familien tbaten, die 
keine Uneinigkeit unter ihre Kinder bringen wollten.“ 

„Ich weiß es,“ fiel der junge Herr von Warf- 
ſtein ein. „Es war eine nätriſche Entſcheidung 
Ihres Reichstages, erſt den Adel aufzuheben und 
dann zu ſagen, eure Kinder, die bis zu dieſem Ges 
ſetzestage geboren ſind, mögen ſich adelig nennen 
und ſchreiben, wenn fie, wollen, diejenigen aber, 
welche morgen und fernerhin zur Welt kommen, 
ſollen das nicht mehr dürfen. Dadurch hat man 
die Familien gezwungen, dem Adel ſogleich zu ent 
ſagen.“ 8 
„Und was Sie naͤrriſch nennen, hat ſich als ſehr 
weiſe bewährt,“ antwortete der Norweger. 

„Das bleibt die Frage!“ rief Heinrich von 
Warfſtein, „doch immerhin, mich drückt ſie nicht 
und auch mein Vetter kann ſich tröſten. Er hat 
keine Söhne, hat nur eine Tochter. — Kennen Sie 
die auch?“ > - 

„Ich habe fie zuweilen geſehen.“ 

„Mary heißt fie. Ein ſanfter Name. Iſt fie 
ſchoͤn ?“ 

„Sie werden das am beſten ſelbſt beurtheilen 
können,“ ſagte ſein Gefährte, indem er aufſtand, 
denn das Boot war jetzt dicht unter der Hafen» 


batterie. „Sehen Sie dort die mondförmigen, grü ⸗ 


nen und bewaldeten Berge? Dort liegt Laurwig, 
und gleich vor dieſer prächtigen Stadt am Laaven 


Deutſche. 


N. 


„Eiſenwerke und Hütten beſitzt er,“ rief der 
„Von ſeinen ſonſtigen Eigenſchaften als 
Holzhändler weiß ich nichts.“ 

„Große Eiſenwerke find allerdings fein Eigen. 
thum,“ war die Antwort, „allein feine Wälder brin- 
gen mehr ein. — Laſſen Sie Ihre Koffer auf die 
Poſt tragen, fordern Sie dort Pferd und Karren 
und fahren Sie ſchnell nach Laurwig, um bei vollem 
Tage die herrliche Gegend zu betrachten. Ihre 
großen Kaſten da müſſen ſpäter abgeholt werden 
Sie konnen fie nicht mitnebmen.“ 

„Ein Karren — und mein Gepäck ſoll hier 
bleiben?“ fragte der Reiſende unwillig. Der Nor- 
mann nabm feinen Lederſack ſammt Regenrock und 
ſagte ſpottend: „Glauben Sie, daß man in Norwegen 
mit vier Pferden lang und ig einem Polſterwagen 
in Federn reifen kann? — Dort wohnt der Poft- 
halter. Glück auf den Weg, Herr!“ 

Er ſprang aus dem Boote und ſchüttelte dem 
Nachfolgenden die Hand. 

„Darf ich um Ihren Namen bitten,“ rief dieſer 
ihm freundlich nach. „Vielleicht treffen wir uns 
ein ander Mal.““ 

Der junge Mann ſtand ſtill und beſann ſich 
einen Augenblick. „Nun, es iſt möglich, daß wir 
uns wiederſeben,“ ſagte er dann: „ich heiße Thorkel 
Hanſen.“ Mit einem raſchen Gruße entfernte er 
(Fortſetzung folgt) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


© . | Baromererftand Amer | 2 
5 8 Par. Lnlen. u d Wetter, 
8 a 335,44 — 1LUND. ſtark, dick mit Schnee. 
9 8 335,33 — 2,9 N. ſtürmiſch, do. do. 
12 335,11 |— 1IINND. mäßig, dicke Luft. 
Schiffs: Nachrichten. 


Angekommen den 8. März: 
M. Domde, Lachs, v. Gloucefter m. Ballaft. 


— 


Producten - Berichte. 
Danzig. Börfenverkäufe am 9. März: 
Weizen, 100 Laſt, 134pfd. fl. 508, 132pfd. fl. 492, 
128pfd. fl. 445. 
Erbſen, weiße, 2% Laſt, fl. 339. 
Berlin, 8. März. Weizen loco 56—70 Thlr. 
Roggen loco 9%, —51½ Thlr. n. Qual. pr. 2000 pfd. 
Gerſte große u. kleine, 3744 Thlr. 
Hafer loco 26-28 Thlr. ; 
Erbſen, Koch- u. Futterwaare 47—56 Thlr. 
Ruͤboͤl loco Thlr. 11 ½. 
Leinöl loco 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 17 Thlr. 
Stettin, 8. Maͤrz. Weizen unveraͤnd., loco pr. Söpfd. 
gelber 64-67%, Thlr. 
Roggen ſteigend, pr. 77pfd. 46% —47 Thlr. 
Gerſte loco Maͤrker pr. 70pfd. 43%, 44 Thlr. 
Hafer ohne Handel. 5 
"Rüböl ſteigend, loco 11% Thlr. N * 
Leinöl loco incl. Faß 11 Thlr. 2 
Spiritus loco geſucht, Termine unveränd. loco ohne Faß 
16%, 16 ½, Thlr., pr. Frübj. 17% Thlr. 


AKuf r u f. am 


Die Mißerndte der drei letzten Jahre hat den Schlochauer Kreis hart betroffen. Nothfl 


und Elend ſind namentlich in dem zum Kreiſe 


Baldenburg zu einer beklagenswerthen Höhe geſtiegen. 


| Königsberg, 8. März. Weizen matter, hchbt. 131.132 P 
80- 81 Sgr., rth. 132pfd. 79 Sgr. eat 
Roggen 125pfd. 53 Sgr., 128. 130pfd. 54—55% Te 
Gerſte gr. 106 108pfd. 46 47 Sgr., kl. 106.1079 
43—45 Sgr. ' 
Hafer 76. 78pfd. 27 ½ 28 ½ Sgr. 
Weiße Erbſen 58 Sgr. 
Wicken 58 Sgr. 
Spiritus fefter, loco ohne Faß 16% 


Thlr., pr. rb. 
mit Faß 18 Thlr. 


— — 1 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Daufe: gi 
Hr. Kauf mann Gieſecke a. Breslau. Hr. BI 


meiſter Lemke n. Gattin a. Königsberg, 
Walter's Hotel: E 
Die Hrn. Kaufleute Aufrecht a. Gleiwig, Sterne 
a. Berlin und Koch a. Dillenburg. Hr. Rittergulig 
ſitzer Hille n. Gattin a. Schwarzfelde. Hr. Gutsbeſt 
Schröder a. Guͤttland. 
Schmelzer's Hotel: U 
Die Hrn. Kaufleute Kruſenſtern a. Breslau, 0 
mann a. Koͤnigsberg, Trautmann a. Magdeburg, Wel, 
a. Glogau, Reuſchler a. Berlin und Stolzenba 
Nürnberg. 
Hotel zum Preußiſchen Hofe: m 
Die Hrn. Kaufleute Oleszkiewiez a. Prag, EL. 
Mühlhauſen und Schnell a. Magdeburg. Hr. Gil, 
befiger Knak a, Thorn. Hr. Partikulier Pauls 


Czerwinsk. 3 
Stat Theater in Danziß 


Sonntag, den 11. März. (6. Abonnement No.“ 
Zum erſten Male: 


Berlin und Leipzig, 
oder: j 
Der Jongleur. 
Original⸗Poſſe in 3 St ba ER mie el! 
von E. Pohl. Muſik von Conradi. gu! 
Montag, den 12. März. (Abonnement suspel 


Zum Benefiz für Fräul. Wöltel 
Aſchen brödel. 


Zauberoper in 3 Acten von Nicolo Iſouard. 
Hierauf: 


Rat aplan. 


Singſpiel in 1 Act von R. Pillwi ez. 


Verzeichniſſe über die in meinem Ga 
in Tempelburg bei Danzig vertäufice 
Sämereien, Stauden, Obſtbäume, OT, 
fteäucher, Topf. und Land- Pflanzen N, 
Wollwebergaffe No. 10 unentgeltlich }, 
haben, auch werden dort die betreffenden BE 
lungen angenommen. g j 
— . BRotzoll 
Ein Commis, mit der Buchführung ot 

traut, kann eine Stelle erhalten. 
W. Mathesius in Berli 


Penſionäre (kleine Knaben) finden feng 
Aufnadme bei M. Süsse Wwe., Hundegaſſe I 


Für die Nothleidenden im Schlochan, 
Kreiſe find wiederum eingegangen: un 
J. E. 5 Thlr., M. N. 15 Sgr. — Im Gal 
116 Thlr. — Fernere Gaben werden mit Dank! 
genommen und befördert. 


Die Expedit io 


0 
I 


gebörigen Theile von Kaſſuben und dem WE 
Tauſende der dortigen Bewohner ale 


vollſtaadigen Mangel an den nothwendigſten Ledensbedürfniſſen und der Hunger mit feinen Schreckni 
ſteht vor der Thüre. Abhilfe durch lohnende Arbeit, wie wohl fie in ferner Ausſicht ſteht, f 


zur Zeit gänzlich. 
Um die ernſten Folgen, 


welche dieſer Nothſtand herbeizuführen droht, zu begegnen, und zuge 


die Pflicht der Nächftenliebe zu üben, wenden ſich die Unterzeichneten an alle edle Menſchenftel f 
unſeres Vaterlandes mit der Bitte, nach beſten Kräften durch milde Beiträge jenen Unglücklichen 


Hilfe zu kommen. Je dringender die Noth, deſto ſegensreicher ſchnelle Hilfe. 
Jeder der Unterzeich neten iſt zur Empfangnahme von Beiträgen bereit. 


wird ſeiner Zeit erſtattet werden. 


Die Verehrliche Expedition des „Danziger Dampfboots“ hat ſich zur Empfangnahme 


Beiträgen bereit finden laſſen. 


Der Rechesſchaftober s 
vor 


Schloch au in Weſtpr., den 30. Januar 1860. 


hat Kapitain Karſtens ſein neues Haus gebaut. — Thiede, Riedel, 5 Stinner, Henning, Dr. Adler, 
Sie wiſſen doch, daß Ihr Verwandter, ſeitdem er Dekan. Kreisgerichts⸗Direktor. Rechts⸗Anwalt. Poſthalter. Kreis⸗Phyſikus. 
Adel und Degen niedergelegt hat, einer unſerer Caſter, Romanows ki, 
größten Holzhaͤndler geworden iſt?“ : Apotheker. Domainen⸗Rentmeiſter. 
f Berliner Börfe vom 8. März 1860. a a 
3f. Brief. Geld. 5 3f. Brief. Geld. ‚ 31. Beieh, 

f lige Anleighge . r — ı 99 Pommerſche Pfandbriefe. + |4 | 9ö4| 9481 Pommerſche Renten briefe 4 93 
Bae Ae v. 1859 5 1043| 104. | Poſenſche do.. 4 11004 | 995 Poſenſche * . e e 5 ol) 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,59 41 100] 995. do. bo [44 = — Preußiſche FF 13 

ER v. 186. 44 100 90% de. neue do. [4881 874 Preußiſche Bank⸗Antdeil Scheine. . . . | 44 1318| 50 

ai do: v. 183838. [4 — 933] Weſtpreußiſche dae. 31 uf — [Hefterreih. Metaliques 2.0... 15 517 2 
Staats⸗Schuldſcheine ** * 37 8430 84 do. doe. 8% „ 1448 — do. National » Anleihe — . 46 | 828 2 
Prämien «Anleihe von 1855. St | 114 | 113 [Danziger Privatbant „+. ++ 14 | — | 78 do. Prämien «Anleihe 0. FETT 
Oſtpreußiſche Pfandbrie e 34 | 813] — Königsberger deo... 4 — 821 Poiniſche Schag⸗ Obligationen 4837 93 

do. do. . . . . 4489 Magdeburger dodo. [4764 — do. Get L. . A.. 46 1 
Pommerſche do. . 44 863 Poſener bo 478 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 864 


Verantwortliche Kedaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danſig. 


